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DIE RÜCKKEHR DES  
GEJAGTEN JÄGERS

Von Gesetzes wegen verfolgt, waren die Fischotter in der  
Schweiz ausgestorben. Jetzt siedeln sich die scheuen  

Schwimmer hierzulande wieder an.
— Text Susanne Rothenbacher

Guter Taucher: Mit seinem 
stromlinienförmigen  
Körper und glatten Fell  
ist der Fischotter im  
Wasser agil.
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Fischotter in der Schweiz kaum mehr eine 
Überlebenschance hätten. Der Grund: 
Unsere Gewässer seien zu stark mit PCB 
verseucht, chemischen Verbindungen, die 
als Kühlmittel oder Weichmacher einge-
setzt wurden, seit 1986 jedoch verboten 
sind. Weil diese Stoffe sehr langlebig sind, 
bleiben sie, einmal freigesetzt, jahrzehnte-
lang in Böden und Gewässern. PCB rei-
chern sich im Fett von Fischen und Säuge-
tieren an, können Krebs auslösen und zur 
Unfruchtbarkeit führen.

Peilsender werden eingepflanzt
Die Fischotter im Tierpark Bern waren 
anderer Meinung als die Experten. Mitt-
lerweile ist die Geschichte von Lumpi  
und Orava legendär. Als 2005 ein Jahr-
hunderthochwasser den Tierpark über-
schwemmte, nutzte das Pärchen die Ge-
legenheit und büxte aus. Fast zwei Jahre 
lang lebten Lumpi und Orava in Freiheit – 
und hatten in dieser Zeit Junge. Die sich 

wiederum fortpflanzten. Anders lässt sich 
kaum erklären, dass es an der Aare bis 
heute eine kleine Population von Fisch-
ottern gibt. «Ich gehe davon aus, dass zur-
zeit an der Aare vier bis fünf Tiere leben», 
sagt Irene Weinberger.

Es gibt kaum jemanden in der Schweiz, 
der den putzigen Jägern näher gekommen 
ist als die Geschäftsführerin der Fischotter-
Stiftung Pro Lutra. Drei Jahre lang, von 
2010 bis 2013, hat sie in der österreichi-
schen Steiermark für ihre Dissertation das 
Tun und Treiben von neun Fischottern 
 verfolgt. Dafür musste den Tieren ein Peil-
sender in die Bauchhöhle eingepflanzt wer-
den. «Das ist der einzige Weg, Fischotter 
mit einem Sender auszustatten, der über 
mehrere Monate funktioniert. Halsbänder 
halten nicht, ins Fell geklebte Sender reis-
sen sie ab, und Rucksäckli verlieren sie 
schnell.» 2014 gab die letzte Senderbatterie 
den Geist auf, doch Irene Weinberger ist 
überzeugt, dass der eine oder andere ihrer 
tierischen Informanten nach wie vor 
quietschfidel ist.

Die Biologin wollte herausfinden, wel-
che Lebensräume Fischotter beanspru-
chen, wo sie schlafen, wo sie jagen und 
wie sie sich bewegen. Dann versuchte sie, 
ihre Erkenntnisse auf die Schweiz zu 
übertragen. Wo finden sich hierzulande 
Flüsse und Bäche, an deren Ufern sich die 

Eine Fotofalle lieferte 
den Nachweis einer 
ganz und gar wilden 

Fischotterfamilie  
in der Schweiz.

Wieder aufgetaucht: 
2018 wurden an  
verschiedenen  
Flussläufen der 
Schweiz Fischotter 
gesichtet.

→

Fischotter sind immer wieder für eine 
Überraschung gut. Den jüngsten 
Coup landeten sie im letzten Novem-

ber. Im Engadin tappte am Inn eine Mut-
ter mit zwei Jungen in eine Fotofalle. 
«Eine Sensation», sagt die 43-jährige Bio-
login Irene Weinberger. Denn die Mutter 
muss auf ihren eigenen Pfoten in die 
Schweiz eingewandert sein. Ebenso wie 
der Vater, der sich bislang nicht zu erken-
nen gab. Damit sind diese Fotos seit dreis-
sig Jahren der erste Nachweis einer ganz 
und gar wilden Fischotterfamilie an einem 
Schweizer Gewässer. Und sie sind das 
deutlichste Zeichen, dass der einst per 
 Gesetz verfolgte Jäger in unsere Gefilde 
zurückkehrt.

1888 schrieb ein Schweizer Bundes-
gesetz vor, dass «die Ausrottung von 
Fischottern, Fischreihern und anderen der 
Fischerei besonders schädlichen Tieren 
möglichst zu begünstigen» sei. Nach der 
Jahrhundertwende protestierten Natur-
forscher gegen den Paragrafen. Doch erst 
1952 wurde der Fischotter in der Schweiz 
unter Schutz gestellt. Das Einsehen kam 
zu spät. In den 1970er-Jahren schrumpfte 
der Bestand auf unter 20 Tiere, 1989 fan-
den sich am Neuenburgersee zum letzten 
Mal Spuren eines Fischotters.

Eine vom Bund eingesetzte Experten-
gruppe kam damals zum Schluss, dass 
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Nah am Wasser  
gebaut: Fischotter 
suchen für ihre 
Schlafplätze gute  
Verstecke zwischen 
Steinen und 
Wurzeln.

FISCHOTTER
LATEINISCHER NAME 
Lutra lutra.

VERBREITUNG Ganz Eurasien 
sowie Teile Nordafrikas. In 
 Mitteleuropa nur vereinzelte 
Vorkommen.

BESTAND Weltweit stagniert  
der Bestand. Die Populationen in 
West-, Nord- und Osteuropa 
nehmen zu.

LEBENSRAUM Siedelt entlang 
von Bächen, Flüssen und Seen. 
Braucht Gehölze als Rückzugs- 
möglichkeit. 

JAGDTAKTIK Fischotter  
bewegen sich auf der Jagd lang-
sam bachaufwärts. Erwischen  
sie einen Fisch, tragen sie ihn an 
Land und fressen ihn dort.

WURFGRÖSSE 1 bis 3 Junge.  
Sie kommen blind zur Welt,  
werden etwa 3 Monate gesäugt 
und bleiben über ein Jahr bei  
der Mutter. 

LEBENSERWARTUNG   
9 bis 16 Jahre in Freiheit.
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Wassermarder niederlassen können? «Ein 
ziemlich kompliziertes Unterfangen», sagt 
sie rückblickend. Und stellt mit leiser Ge-
nugtuung fest: «Der Inn, an dem nun 
zweifelsfrei die erste eingewanderte Fami-
lie gefunden wurde, steht auf meiner Liste 
von tauglichen Flüssen ganz weit oben.»

Fischotter leben hart am Limit. Sie bil-
den keine Fettreserven und halten keinen 
Winterschlaf. Je nach Grösse braucht ein 
ausgewachsener Fischotter über ein Kilo 
Nahrung pro Tag. Wenn sie also nicht 
Nacht für Nacht ihre Portion Fisch – 
manchmal kann es auch ein Frosch oder 
ein Krebs sein – aufstöbern, verenden sie 
ziemlich schnell. Ebenso wichtig sind ge-
nügend Verstecke, wo sie ungestört den 
Tag verdösen können.

Nur – die Rückkehrer treffen alles an-
dere als paradiesische Zustände an. Die 
Fischbestände in den Fliessgewässern 
nehmen seit Jahrzehnten drastisch ab. Vor 
allem die Klimaerwärmung macht kälte-
liebenden Arten wie Bachforellen oder 
Äschen zu schaffen. Im letzten Sommer 
erwärmte sich der Hochrhein im Kanton 
Schaffhausen auf 27 Grad, Abertausende 
von Fischen starben. Um die Äschen-
Population zu retten, wurden entlang des 
Flusses Kaltwasserzonen ausgebaggert. Die 
Gleichung ist simpel: Wo es keine Fische 
hat, können Fischotter nicht überleben.

Grundsätzlich befindet sich in der 
Schweiz kaum ein Fluss oder Bach auf sei-
ner ganzen Länge in einem natürlichen Zu-
stand. Nachdem 2011 das neue Gewässer-
schutzgesetz in Kraft getreten war, mussten 
die Kantone ihre Fliessgewässer bewerten. 
Erfasst wurden 36 800 Kilometer, davon 
wurden 38 Prozent, also 13 800 Kilometer, 
als stark beeinträchtigt taxiert. Begradigt, 
eingedolt, ohne abwechslungsreiche Ufer-
gestaltung. «Ohne Büsche und Bäume, die 
Schatten werfen, heizen sich die Flüsse 
noch mehr auf», sagt Irene Weinberger.

Neues Leben in Fliessgewässern
Mittlerweile liegt schweizweit ein langfris-
tiger Massnahmenplan vor, wie die Gewäs-
ser wieder natürlicher gestaltet werden 
können. Ein grosses Problem ist, dass die 
Fische wegen Hindernissen wie Flusskraft-
werken vielerorts nicht mehr wandern 
können. Bis ins Jahr 2030 sollen deshalb 
bei 970 Flusskraftwerken – das ist nicht 
ganz die Hälfte der erfassten Flusskraft-
werke – Aufstiegs- oder Abstiegshilfen 
gebaut werden. Als Mehrgenerationen-
aufgabe bezeichnet der Plan die Revitali-
sierung von Fliessgewässern. Dabei soll 
ganzen Bach- oder Flussabschnitten ihre 
ursprüngliche Dynamik zurückgegeben 
werden. Der vom Bund gesprochene Kre-
dit reicht, um etwa 4000 Kilometer Fliess- →

«Fischotter sind  
spannende Tiere. Wir 

wissen immer noch viel 
zu wenig über sie.»

Irene Weinberger, Biologin

Was ihn auszeichnet: 
Lufteinschlüsse im 
Fell schützen vor 
Kälte (oben links). 
Fischotter schlafen 
17 Stunden pro  
Tag (links). 
Mit ihren Pfoten 
(oben rechts),  
die mit Schwimm-
häuten ausgestattet 
sind, können sie  
wie ein Hase zum  
Dreisprung 
ansetzen.

OTTER BEOBACHTEN

Wilde Fischotter leben sehr  
heimlich. Selbst erfahrene «Otter-
spotter» bekommen sie nur selten 

zu Gesicht. Mehrere Tierparks  
und Zoos halten in artgerecht ein-
gerichteten Gehegen Fischotter:

Ritual nach  
einem Tauchgang:  
Ein kräftiges  
Schütteln an Land  
genügt, und sein  
Fell aus gewellten  
Woll haaren ist  
praktisch wieder  
trocken.

WILDNISPARK ZÜRICH 
www.wildnispark.ch

TIERPARK BERN  
www.tierpark-bern.ch

TIERPARK GOLDAU SZ 
www.tierpark.ch

ZOO ZÜRICH 
www.zoo.ch
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gewässer zu renaturieren. «Ich hoffe, dass 
diese Massnahmen tatsächlich umgesetzt 
werden», sagt Irene Weinberger.

Otter tauchen in Siedlungen auf
Trotz Skepsis glaubt Irene Weinberger 
 daran, dass die Fischotter in der Schweiz 
eine Zukunft haben. «Sie sind viel flexib-
ler, als man gemeinhin denkt.» So gingen 
Biologen lange Zeit davon aus, dass die 
agilen Jäger die unberührte Natur suchen. 
Ein Trugschluss. Zwar meiden sie Men-
schen, doch das hindert sie nicht daran, 
mitten in Dörfern und Städten aufzutau-
chen. Nachts, wenn sie niemand sieht.

Oft heisst es, dass Fischotter einzelgän-
gerisch leben. «Doch nicht nur. Sie haben 
auch eine soziale Ader», sagt Irene Wein-
berger. Sicher ist, dass jedes Tier ein Ter-
ritorium für sich beansprucht und dieses 
verteidigt. Aber auch da gibt es Ausnah-
men. In der Steiermark zogen Hans und 
Gessa, zwei von Irene Weinberger mit 
Sendern ausgestattete Tiere, über ein Jahr 
miteinander umher. Junge sind aus dieser 
Liaison nicht hervorgegangen. «Die bei-
den schienen sich einfach zu mögen.» 
Ebenfalls falsch ist die Lehrmeinung, dass 
Fischottermännchen generell Junge töten, 
die nicht von ihnen stammen. In Portugal 
und England konnten Forscher beobach-
ten, wie Fischottermütter in ihrer Wurf-

MEHR ZUM OTTER 
Irene Weinberger und  
Hansjakob Baumgartner:  
«Der Fischotter. Ein  
heimlicher Jäger kehrt  
zurück». Haupt Verlag, 256 Seiten, 48 Fr. 

Die Stiftung Pro Lutra begleitet die  
Ansiedlung des Fischotters:  
www.prolutra.ch

versucht ein Student der Universität Zü-
rich zu enträtseln, ob diese Pfiffe einzelnen 
Individuen zugeordnet werden können.

Zudem möchte Irene Weinberger den 
Fischottern, die sich bereits an unseren 
Gewässern niedergelassen haben, auf den 
Fersen bleiben. «Im letzten Winter haben 
wir an der Aare nach Spuren gesucht.» 
Dabei wird nach Kot Ausschau gehalten. 
«Fischotter nutzen ihre Losung, um mit-
einander zu kommunizieren. Deshalb de-
ponieren sie diese gern an exponierten 
Stellen», sagt Irene Weinberger. Zwei ei-
gens ausgebildete Otterspürhunde unter-
stützten die Biologin und ihre Helfer bei 
der Arbeit. «Die Hunde waren super. Sie 
fanden auf einem Abschnitt von 600 Me-
tern doppelt so viele Spuren wie ich.» Im 
nächsten Winter möchte sie die Suche 
ausweiten. «Ich bin überzeugt, dass bereits 
mehr Fischotter in der Schweiz leben, als 
wir ahnen.»

Zwei ausgebildete  
Otterspürhunde helfen 

der Biologin beim  
Suchen von Spuren.

Nesthocker:  
Während der ersten 
zwei Monate sind 
junge Fischotter 
wasserscheu (oben). 
Rechts: Jungtiere 
bleiben über zehn 
Monate lang  
bei der Mutter.

■

höhle völlig gelassen männliche Besucher 
empfingen – die nachweislich nicht die 
Väter der Jungen waren. Emanzipiert sind 
Fischottermännchen dennoch nicht. Die 
Aufzucht des Nachwuchses, die ein volles 
Jahr in Anspruch nimmt, überlassen sie 
ganz den Weibchen.

Bevor sich Irene Weinberger für ihre 
Dissertation den Fischottern zuwandte, 
arbeitete sie mit Seehunden. «Damals 
wusste ich wenig über Fischotter.» Heute 
ist sie von ihnen fasziniert: «Es sind un-
glaublich spannende Tiere. Und wir wis-
sen immer noch viel zu wenig über sie.»

Toll wäre, sagt sie, «wenn wir Fischotter 
individuell unterscheiden könnten. Auf-
grund von Fotos ist das fast unmöglich.» 
Vielleicht aber verraten sich die heimli-
chen Jäger durch ihre Pfiffe. Zwar gleiten 
Fischotter lautlos durchs Wasser. Doch 
wenn sie sich treffen, veranstalten sie ein 
Höllenspektakel. «Fischotter können ke-
ckern, ziepen, fiepen, miauen – und auch 
pfeifen», sagt Irene Weinberger. Zurzeit 

HIER KOMMT EIN TITELI
Ich bin Blindtext. Von Geburt an. Es hat 
lange gedauert, bis ich begriffen habe, 
was es bedeutet, ein blinder Text zu 
www.internetadresse.ch 

Hier kommt ein zweiter Hinweis 
Ich bin Blindtext. Von Geburt an. Es hat 
lange name@provider.ch
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